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Die athenische Polis und die Auseinandersetzung um die Perserkriege (Walter Helfrich)

Kontroverse 1:

Die Auseinandersetzung zwischen Aristides und Themistokles um den Bau einer athenischen Kriegsflotte (vor der Schlacht von Marathon)
In Athen hatte man die Entwicklung mit aufmerksamer Sorge verfolgt obschon es unmittelbar vor den Mauern der eigenen Stadt genug Verwicklungen gab; war doch der alte Streit mit der seemächtigen Insel Ägina von neuem gefährlich angefacht. Als aber die Nachricht von der Zerstörung Milets und der Verschleppung der Einwohner eintraf, klärte sich die schwankende politische Stimmung Athens sehr rasch. Jetzt waren die Tage der Tyrannen- und Perserfreunde vorbei. Die Nationalpartei riß  die Führung an sich. Ihr Sprecher war jetzt der Berater des Kleisthenes, der wegen seiner Unbestechlichkeit geachtete Aristides. Neben den Tyrannen- und Pisistratosfreunden, die sich um Hipparchos scharten, gab es außer einigen Schwätzern und Glücksrittern - wie dem Volksredner Epikydes - kaum eine Partei und noch weniger Persönlichkeiten, die der Führerrolle des Aristides gefährlich geworden wären. Miltiades, der prächtige herrische Abenteurer vom Chersones, war bei Beginn des Jonischen Aufstandes wieder nach Thrakien zurückgekehrt und hatte seine Tyrannis neu errichtet, so daß auch sein Schatten mehr auf die auf Festigung der Zustände bedachte Partei des Aristides fiel.

Und doch gab es einen Mann in Athen, der die Politik des Staates zu immer neuen Leidenschaften und Abenteuern aufregte, den nun dreiunddreißigjährigen Themistokles; sein Temperament und sein rücksichtsloser Ehrgeiz stellten der überlegenen und friedfertigen Politik des Aristides immer neue Hindernisse in den Weg. (…) 
Die Stimmung der wandel​baren Athener schwenkte abermals um; eine überwältigende Mehrheit wählte den jungen Themistokles als den Repräsentan​ten einer entschieden perserfeindlichen und kriegerischen Politik. Der hochfahrende Ephebe von einst stand nun an der Spitze des Staates, er war Archont geworden.

Ohne Zeitverlust entwickelte er ein großzügiges Flottenpro​gramm, das Athen zur Herrschaft über das Meer führen sollte. Diese umstürzende Neuorientierung des Staates wurde von der konservativen Partei unter Aristides mit allen Mitteln bekämpft.

Auf dem Höhepunkt des Parteihaders verständigen sich The​mistokles und Aristides, zu einer heimlichen Aussprache abseits vom Schauplatz der öffentlichen Machtkämpfe zusammenzutref​fen. Als Ort der Zusammenkunft ist Kap Sunion etwa eine Tagereise südöstlich von Athen  gewählt worden. (…)

Zum ersten Male seit Jahren stehen sich die beiden Männer ohne Zeugen gegenüber. Vielleicht erin​nern sie sich einen flüchtigen Augenblick lang an die erste Be​gegnung im Kynosarges von Athen, doch die altersdunklen Bilder weichen vor der Gewalt der Gegenwart. Hier steht dunkeläugig, von feurigem Bart und Haupthaar umflammt, Themistokles, der erste Beamte des Staates, und dort, silbergrau geworden und hochgewachsen, vornehm und kühl, Aristides.

Ohne Zögern strecken sie sich die Hände entgegen.
Nach einigen einleitenden Worten spricht Themistokles kampflustig und leidenschaftlich sofort von dem eigentlichen Grund, der ihn um diese Unterredung bitten ließ.

»Höre mich an, Aristides! Wir schwächen die Kraft unserer Vaterstadt durch den Parteienkampf in einem Augenblick, wo jede Anspannung der Abwehr einer gemeinsamen und tödlichen Gefahr dienen müßte. Denn ich weiß, daß du Athen und Hellas nicht weniger liebst als ich.«

»Nicht weniger«, antwortet Aristides mit leisem Lächeln, »aber auf andere Art, vielleicht weniger stürmisch, nicht weniger tief.«

Themistokles geht darauf nicht ein, eine seiner heftigen Hand​bewegungen wischt den Einwurf gleichsam fort.

»Kommen wir zur Sache! Wir leben seit langem unter dem drohend erhobenen Schwert des Henkers. Wenn Persien zu​schlagen sollte, ist Hellas ohne eine ausreichende Rüstung ver​loren. Denke an die schwelenden Ruinen Milets, an die Flüchtlingszüge, die nach dem Chersones strömten, an die Kolonnen der Verschleppten, die den Marsch in die Sklaverei antreten mußten. Wir haben Nachricht, daß Fürst Mardonios, der Feld​herr des Darius, Auftrag hat, eine Armee über die Ägäis gegen Thrakien zu führen, um auch dort oben, in unserer nördlichen Flanke, die persische Herrschaft neu zu verankern. Dürfen wir auch nur einen Tag länger warten?«

Bevor Aristides antworten kann, fährt Themistokles mit leidenschaftlicher Erregung fort:

»Ich weiß, angesichts jeder herandringenden Gefahr gibt es Menschen, die nichts sehen wollen, weil sie die Gegenwart zu sehr lieben, um sie durch den Blick auf die Zukunft zu verdü​stern. Es leben auch in Hellas genug Männer, darunter Politiker in hohen Staatsstellungen, die behaupten, es gäbe keinen Kriegsgrund zwischen Persien und uns. Und doch war das vergangene Menschenalter, das den wunderbaren und schrecklichen Aufstieg der Perserherrschaft erlebt hat, Zeuge des Gesetzes, nach dem der gefährlichste Staat des Orients sich entfaltete. Erobernd und unter Kriegsgedröhn sind die Perser von den wilden Bergländern ihrer Heimat bis nach Ägypten, zur Cyrenaika, zum Kaukasus, nach Indien, zur Donaumündung und schließlich nach Milet ge​zogen. Sie müssen ihrem Schicksalswege folgen, wie ein einmal losgebrochener Felssturz nicht eher einhält, bis er den tiefsten Punkt des Tales erreicht hat.

Der nächste Vorstoß des Darius wird der freien Hellenenwelt, besonders dem stolzen Athen gelten. Schau über jene Klippen hinweg, Aristides, sieh das weite, wogende Meer und laß deinen Blick nach Keos und Andros weiterschweifen, die mit dunklen Rücken wie Meeresungeheuer im Blauen liegen! Erkenne in ih​nen die Trittsteine Persiens! Schau hinab auf die breite, brau​sende Wasserstraße, die an den Joseln vorbei zur Welt zieht! Wer das Meer beherrscht, beherrscht das Land!«

Die Antwort des Älteren ist kühl und sachlich.

»Wir sind ein Volk von Töpfern, Bauern, Handwerkern und Kaufleuten. Die Schiffer unter uns oder die Küstenfischer, die Matrosen, Patrone und Überseekaufleute, sind nur ein kleiner Teil der attischen Bevölkerung. Du kannst Athen nicht sechsund​dreißig Stadien weit an die Küste verrücken, die Natur hat die Frage See- oder Landstadt bereits entschieden, und es ist müßig, sie zum Thema einer politischen Auseinandersetzung zu machen.«

Themistokles tritt ganz nahe an Aristides heran, in seinen Augen glüht das Feuer fanatischer Überzeugung.
»Weißt du, was Flüchtlinge aus Ephesus berichtet haben? Daß Darius sich täglich dreimal bei der königlichen Tafel von einem Sklaven zurufen läßt: ,Herr, gedenke der Athener!' Glaube ja nicht, man hätte am Perserhof in Susa vergessen, daß wir zu Anfang den Aufstand der jonischen Städte unterstützten ... «
»Flüchtlinge erzählen viel . . . «

»Am Hofe des Darius lebt noch immer Hippias, der Sohn des Pisistratos, und träumt davon, mit persischer Hilfe dereinst als Satrap bei uns einziehen zu können. Seine Vortruppen, die Partei des Hipparchos, stehen auf der Agora Athens. Wie klingt das in deinen Ohren, Aristides: Satrap von Attika! Satrap von Hellas !? Wie gefällt dir die Vorstellung, im Staube ausgestreckt vor einem Königsthrone zu liegen und die Füße eines mensch​lichen Gottes zu küssen, der nach unserem Gesetz nichts weiter als Bürger unter Bürgern ist?«

Aristides' Gesicht bleibt unbewegt.

»In allem, was du sagst, hast du recht, Themistokles. Auch ich wünsche die Freiheit Athens zu verteidigen, aber ich ver​traue auf die wohlgeschulte, gepanzerte und für die Heimat kämpfende Hoplitenarmee - nicht auf die unsicheren Planken der Schiffe.« (…)
»Wenn wir nicht lernen, die Ruder zu gebrauchen«, sagt Themistokles, »werden uns übermächtige Gewalten zerschel​len. «

»Nein!« ruft Aristides, und nun ist auch seine Stimme von offener Erregung durchzittert.

»Niemals darf es geschehen, daß aus stolzen Hopliten ein Allerweltsvolk von Schiffern und Matrosen wird! Hier geht es um größere Gefahren, als es der vermutete Angriff der Perser ist; das Fundament, der bürgerliche Friede und der Aufbau un​seres Staates stehen auf dem Spiel. Denn allein auf den ansässi​gen Handwerkern, der festverwurzelten Landbevölkerung, den heimattreuen Kleinbauern und Töpfern ruht Athens Kraft! Auf die schwankenden Planken der Schiffe verpflanzt, würde dieses treue Volk zu einem Haufen Heimatloser, zu Ruderknechten, Matrosen und Vaganten werden, und die politischen Folgen zer​störten notwendig den Staat. Nach zwei Generationen gäbe es in Athen keine zuverlässigen Handwerker und Bauern mehr, son​dern nur noch besitzlosen, vaterlandslosen Pöbel, der täglich nach Umsturz und Veränderung riefe. Das bedeutete das Ende der Demokratie.«
»Du beschwörst Gespenster, die gebannt werden können, Ari​stides! Nicht den Umsturz, sondern die Entwicklung will ich, nicht die Zerstörung des Althergebrachten, sondern den not​wendigen Fortschritt. Blicke hinaus auf die weite See; wer sie durch Schiffe untertan macht, kann den Krieg an jede beliebige Küste tragen, er allein bestimmt den Verlauf des Kampfes, denn das Meer umschlingt das Land. Wenn wir das Meer zu unserem Element machen, darf selbst das persische Weltreich nicht wa​gen, uns im eigenen Lande anzugreifen, denn wir könnten jeder​zeit die Verbindung des Invasionsheeres zerschneiden . . . «

»Athen ist keine Hafenstadt, es muß seine Sicherheit durch Mauern und Landtruppen wahren.«

»Das Meer ist uns nahe; wenn wir uns mit ihm vereinigen, sind wir unschlagbar. Niemals aber werden wir - selbst wenn uns wider Erwarten ganz Hellas unterstützen sollte - als Landmacht gegen das persische Weltreich bestehen können.« (…)
Sinnend blickt Aristides zu den Klippen hinab, wo die Wellen nun dröhnend an die Felsen hämmern. Dieses Element, das so unendlich unruhig, wechselhaft und unbegrenzt erscheint, ist ihm in tiefster Seele fremd. Und darum vermag Aristides sich nicht von seinen alten, durch die Vergangenheit geheiligten Idealen zu lösen. Seine Entscheidung fällt für das Land, für die feste, sichere Erde, die »rossenährende Spenderin allen Lebens«. (…)
Bald nach dieser Zusammenkunft spricht Themistokles in der Volksversammlung. Der schmachvolle Kriegsverlauf gegen die Insel Ägina rührt den zornigen Stolz der Athener auf, und sie stimmen mit großer Mehrheit dem Plane ihres Archonten zu daß ein Kriegshafen gebaut und eine mächtige Kriegsflotte geschaf​fen werden soll.

Wo an der Küste, gegenüber von Salamis, die Halbinsel Acte weit ins Meer vorspringt und zusammen mit einem Felsrücken einen natürlichen Schutz bildet, läßt Themistokles den Ausbau eines neuen, weltweiten Hafens beginnen. Es ist der Piräus.
Athen hat den Weg zum Meer gewählt.
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